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Digitalisierung der Betriebswirtschaft
Das Handelsblatt-Ranking kürt erneut die forschungsstärksten Fachleute im deutschsprachigen
Raum. Ganz weit vorn steht dieses Mal ein Internet-Experte. Wen wundert's!?

Hans Christian Müller Düsseldorf.
Meistens sind es ganz schlichte Alltags-
situationen, die Bernd Skiera auf neue
Forschungsideen bringen. Zum Beispiel
wenn er sich mit Menschen aus der Pra-
xis unterhält. So wie letztens mit dem
Manager eines Internetportals für Preis-
vergleiche: "Der hat mir erzählt, dass er
anhand der Klickzahlen oft schon nach
zwei Tagen weiß, ob sich ein neues Pro-
dukt am Markt durchsetzen wird oder
nicht", erzählt der 48-jährige Skiera, der
an der Universität Frankfurt BWL lehrt
und über E-Commerce forscht, also über
das Geschäftemachen im Internet.
Aus dem harmlosen Gespräch ist für
Skiera ein ganzes Forschungsprojekt
geworden. Für Firmen wäre es schließ-
lich ein riesiger Vorteil, wenn sie so
früh Bescheid wüssten, was die Kunden
denken. Und tatsächlich: Die Marktan-
teile eines Produkts lassen sich mit Hilfe
solcher Internet-Klickzahlen gut
abschätzen, hat Skiera inzwischen her-
ausgefunden.
Kein anderer Betriebswirt im deutsch-
sprachigen Raum hat in den letzten fünf
Jahren so viele so prominente Studien in
internationalen Fachzeitschriften veröf-
fentlicht wie Bernd Skiera. Im neuen
Handelsblatt-Ranking der aktuellen For-
schungsleistung steht er damit inzwi-
schen ganz vorn. Vor zwei Jahren hatte
Skiera, der an der Frankfurter Uni ein
zehnköpfiges Wissenschaftlerteam lei-
tet, noch auf Rang vier gelegen. 2009
war es Platz 33. Wie so viele Forscher
heutzutage arbeitet auch Skiera empi-
risch, er wertet also Millionen von
Daten aus. Das ist ebenfalls eine Folge
der Digitalisierung: Die Datenqualität
wird immer besser, die Mengen aber
dementsprechend größer.
Wer mit dem quirligen Professor
spricht, der spürt einen enormen For-
scherdrang. Und da trifft es sich gut,
dass vieles, was das Geschäftemachen
im Internet betrifft, noch längst nicht

abschließend erforscht ist.
Vieles sei eben Neuland, sagt Skiera.
Zum Beispiel, wie viel die Daten, die
jeder Internetkäufer über sich preisgibt,
wirklich wert sind. Oder wo eine Firma
Werbung schalten muss, um die passen-
den Kunden tatsächlich zu erreichen.
"Das Internet ist für uns Betriebswirte
einfach von vielen Seiten interessant",
erklärt Skiera. Ökonomisch gesehen
natürlich, aber auch technologisch -
etwa, wenn es darum gehe, Werbe-
plätze auf Internetseiten mit Hilfe von
Auktionen in Echtzeit zu versteigern.
Und nicht zuletzt sei da noch das wich-
tige Thema Datenschutz.
Alle zwei Jahre lässt das Handelsblatt
alle Studien erfassen, die Forscher, die
aus Deutschland, Österreich und der
Schweiz stammen oder dort forschen, in
den Fachjournalen der BWL publiziert
haben - und kürt damit die forschungs-
stärksten Betriebswirte. Die Datenarbeit
übernimmt dabei ein renommiertes For-
scherteam der Konjunkturforschungs-
stelle der ETH Zürich. Insgesamt wer-
den dabei weit über 2 000 Forscher
berücksichtigt. Sie kommen aus allen
Teildisziplinen der BWL - vom Rech-
nungswesen bis zur Managementlehre.
Auch viele Wirtschaftsinformatiker sind
dabei. Dieses Mal sogar deutlich mehr
als vor zwei Jahren.
Wer näher betrachtet, welches For-
schungsthema an den BWL-Fakultäten
zuletzt besonders angesagt war, der fin-
det das Internet mit all seinen Chancen
und Risiken ganz vorn. Das sieht auch
Ruth Stock-Homburg so: "Die Digitali-
sierung zieht sich wie ein roter Faden
durch die Betriebswirtschaftslehre", sagt
die Dekanin des Fachbereichs Rechts-
und Wirtschaftswissenschaften an der
TU Darmstadt.
Das Internet stelle dabei fast alle Diszi-
plinen der Betriebswirtschaftslehre vor
neue Herausforderungen, bemerkt
Stock-Homburg: So beschäftigten sich

die Logistiker mit der digitalen Unter-
stützung von Lieferketten, die Produkti-
onswissenschaftler mit der Digitalisie-
rung der sogenannten Industrie 4.0, die
Finanzierungsexperten mit Phänome-
nen wie dem Crowdfunding - und die
Innovationsforscher mit den modernen
Möglichkeiten, neue Produkte mit Hilfe
von Netz-Communitys zu entwickeln.
"Wer heute eine gute Idee für neue Pro-
dukte hat, kann diese unabhängig von
Firmen zu  e inem Produkterfo lg
machen", sagt Stock-Homburg. Das
funktioniere über spezielle Internetplatt-
formen.
Und neue Trends machen neue For-
schung nötig. Stock-Homburg selbst -
die im Ranking der aktuellen For-
schungsleistung mehr als 40 Plätze nach
vorn gerutscht ist und inzwischen auf
Rang 28 liegt - arbeitet zurzeit an einem
Projekt, das die Frage beantworten soll,
ob mobile Kommunikationstechnolo-
gien die Work-Life-Balance der Men-
schen eher be- oder entlasten. Erste
Ergebnisse scheinen zu zeigen, dass
mobile Kommunikation die Balance
durchaus entspannter machen kann -
vorausgesetzt es gelingt den Nutzern,
eine gewisse Selbstdisziplin zu erlernen.
Mit diesem interdisziplinären Projekt,
für das Stock-Homburg auch eine För-
derung des hessischen Wissenschaftsmi-
nisteriums bekommt, beschreite man
Neuland in der Forschung, meint Stock-
Homburg.
Natürlich sei dabei auch ein Ziel, die
Ergebnisse in führenden Journalen zu
publizieren. Doch nicht nur das sei von
Bedeutung. "Wichtig ist für uns einfach,
dass wir spannende Forschung machen",
sagt die 42-Jährige.
Ganz ähnlich sieht es Holger Patzelt von
der TU München. "Klar hat man bei
einem Forschungsprojekt im Hinterkopf,
ob man es wohl veröffentlichen kann",
berichtet der Studiendekan der Münche-
ner Fakultät. Trotzdem: In erster Linie
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sei seine Forschung immer interessenge-
leitet. Wie Stock-Homburg bewegt sich
auch er - der in diesem Jahr auf Platz
zehn des Rankings steht - auf der Grenz-
linie zwischen Ökonomie und Psycholo-
gie.
Als Professor für Unternehmertum
befasst er sich mit der Kunst des Schei-
terns. "Es gibt diese Binsenweisheit,
dass einen das Scheitern nur stärker
machen kann, weil man aus Fehlern
lernt", sagt der 40-Jährige. Doch so ein-
fach ist es nicht, hat Patzelt mit Hilfe
von Hunderten von Befragungen heraus-
gefunden. Denn Scheitern müsse man
mühsam lernen. "Wer mit seinem Pro-
jekt gescheitert ist, braucht Zeit, um das
Ganze aktiv zu verarbeiten", sagt Pat-
zelt. Leider würden viele Firmen ihren
Mitarbeitern diese Zeit nicht einräumen.
Wenn ein Projekt schiefgelaufen sei,
würden sie sie oft sofort ins nächste
schicken.
An welchen Problemen Firmengründer
typischerweise scheitern - darüber
forscht Malte Brettel von der RWTH
Aachen. Der Professor für Entrepreneur-
ship leitet gleichzeitig das Gründerzen-
trum seiner Hochschule, an der vor
allem Ingenieure studieren. Dort berät er
Absolventen, die versuchen wollen, sich
mit einer Idee selbstständig zu machen.
Ein häufiges Problem, vor dem Unter-
nehmensgründer stünden, sei die Frage,
welchen Preis man verlangen soll für die
eigene Leistung, sagt Brettel - der
inzwischen auf den sechsten Platz des
BWL-Rankings geklettert ist. "Viele ori-
entieren sich zu sehr an den eigenen
Kosten, wenn sie den Preis festlegen",
resümiert der 47-Jährige. Dabei müsse
die entscheidende Frage ja sein, wel-
chen Nutzen der Kunde dadurch habe.
" V i e l e  G r ü n d e r  s i n d  v i e l  z u
b e s c h e i d e n " ,  f i n d e t  B r e t t e l .
Fast alle Publikationen, die Skiera, Bret-
tel und andere forschungsstarke Betrie-
bswirte veröffentlichen, sind heutzutage
Gemeinschaftsproduktionen. Im stillen
Kämmerlein vor sich hinzuforschen ist
selten geworden, seitdem sich die BWL
in den letzten zwei Jahrzehnten interna-
tionalisiert hat. Meistens suchen sich die
Forscher Koautoren, oft sind das eigene
Doktoranden oder auch Master-Studen-
ten, oft aber auch Forscher von anderen
Unis. "Wenn man interdisziplinär arbei-
ten kann, ist man besonders kreativ und
kann sich fachlich hervorragend ergän-
zen", sagt Ruth Stock-Homburg von der
TU Darmstadt.
Ohnehin konzentriert sich kaum ein For-
scher auf ein einziges Thema. Die mei-

sten sind breiter aufgestellt und veröf-
fentlichen Studien zu Fragen aus ganz
verschiedenen Bereichen. Auch dabei
hilft die Kultur der Teamarbeit, die es an
den Fakultäten inzwischen gibt.
Ranking-Sieger Bernd Skiera zum Bei-
spiel beschäftigt sich nicht nur mit dem
E-Business, sondern auch mit dem
Thema Bilanzierung. So arbeitet er etwa
an einem Weg, wie der Wert der Kun-
denkartei bei der Beurteilung einer
Firma mit einfließen kann - in der Hoff-
nung, dass sich ein solcher Wert viel-
leicht einmal als zentrale Kennzahl eta-
bliert.
"Egal, um was für ein Unternehmen es
sich handelt, am Ende dreht sich doch
alles um den Kunden", sagt Ranking-
Sieger Skiera. Doch die Frage, wie viele
treue Stammkunden ein Konzern hat
und wie leicht es ihm fällt, an neue zu
kommen, werde oft ignoriert. Dabei sei
sie doch absolut entscheidend.
  KRITIKER
  Forschen ist nur ein Teil des Jobs
Der Einfluss des Handelsblatt-Rankings
ist groß. Einigen ist er zu groß.
Es sind vielfältige Aufgaben, die Uni-
Professoren zu erfüllen haben: Sie müs-
sen Vorlesungen halten, Arbeiten
betreuen, forschen, Verwaltungsaufga-
ben erledigen - und Kontakt halten zu
Unternehmen und Medien. Das Han-
delsblatt-Ranking bezieht sich seit jeher
ganz bewusst nur auf eine dieser Diszi-
plinen - das Forschen. Insofern kann das
Handelsblatt mit seinem Ranking zwar
die "forschungsstärksten" Wissenschaft-
ler küren, aber bestimmt nicht die
"besten". Denn dafür müsste es auch die
anderen Bestandteile des Professoren-
Jobs bewerten.
Dennoch gibt es unter den mehr als 2
600 forschenden Betriebswirten eine
Gruppe von rund 270, die diese Heran-
gehensweise kritisch sehen und deshalb
auf die Teilnahme am Ranking verzich-
ten. Der frühere Dekan der Bamberger
Fakultät für Sozial- und Wirtschaftswis-
senschaften, Johann Engelhard, etwa
kritisiert: "Durch das Ranking wird indi-
rekt eine Beurteilungspraxis befördert,
die längst eine Eigendynamik im Sinne
der Verkürzung wissenschaftlicher Lei-
stungen auf eine Dimension gewonnen
hat." Er habe oft erlebt, dass die Platzie-
rung der Bewerber im Ranking das
allein entscheidende Merkmal war,
wenn ein Lehrstuhl neu besetzt werden
musste.
Andere Kritiker monieren eher die Pra-
xis der internationalen Fachjournale, die
das Handelsblatt für das Ranking aus-

werten lässt: Viele Kollegen würden die
Forschungsfragen, die sie bearbeiteten,
nicht danach auswählen, ob sie sinnvoll
und interessant seien, kritisiert der Wie-
ner Innovationsforscher Nikolaus
Franke - sondern nur noch danach, ob
man mit einer Studie dazu gute Chan-
cen bei einem renommierten Journal
habe. "Viele optimieren ihr Forschungs-
verhalten entsprechend", sagt Franke.
Ähnlich sieht es der Leipziger Wirt-
schaftsethiker Andreas Suchanek: Er
attestiert den Fachjournalen eine Ten-
denz dazu, Forschungsarbeiten über
empirisch messbare Themen zu bevor-
zugen. Konzeptionelle Überlegungen
zur Frage, welche Verantwortung ein
Unternehmen habe, ließen sich dagegen
"nur sehr begrenzt im klassischen Jour-
nalformat veröffentlichen", sagt Sucha-
nek. Tatsächlich gibt es in der ganzen
Ökonomie inzwischen eine Vorliebe für
Studien, die Daten auswerten - und Fra-
gestellungen nicht nur verbal oder mit
Hilfe von Modellrechnungen zu beant-
worten versuchen.
Für das Handelsblatt ist die Kritik am
großen Stellenwert des Rankings eine
zweischneidige Situation: Einerseits ist
es erfreulich, wenn eine Publikation auf
so viel Resonanz trifft. Doch anderer-
seits kann es sicher nicht richtig sein,
wenn Lehrstuhlbewerber allein auf-
grund ihrer Forschungsleistung bewer-
tet werden. Das war aber auch nie die
Intention des Rankings. Hans C. Müller.
ZITATE FAKTEN MEINUNGEN
2 346 Betriebswirte sind im Handels-
blatt-Ranking aufgelistet. Insgesamt
fließen 22 841 Artikel aus über 1 000
Journalen ein.
BWL-RANKING DIE METHODIK.
Publikationslisten Für jeden Artikel, den
ein BWLer, der aus dem deutschsprachi-
gen Raum stammt oder dort forscht, in
einem prominenten Fachjournal veröf-
fentlicht hat, bekommt er Punkte. Die
Zahl richtet sich dabei einerseits nach
dem Renommee der Zeitschrift: Für eine
Publikation in einem der Topjournale
gibt es einen ganzen Punkt, für andere
gibt es zwischen 0,1 und 0,7 Punkte.
Zum anderen ist die Zahl der Koautoren
ausschlaggebend: Arbeitet ein Forscher
als Einziger an einem Projekt, bekommt
er die Punkte allein - ansonsten wird die
Zahl aufgeteilt. Die Handelsblatt-Liste
der Zeitschriften, die die Wertigkeit der
Journale festlegt, entsteht durch die
Zusammenfassung von vier anderen
Listen, die international in der For-
schung benutzt werden. Im Ranking der
aktuellen Forschungsleistung zählen



jeweils die Publikationen aus den letz-
ten fünf Jahren, in das Ranking des
Lebenswerks fließen alle Publikationen
ein. Genauigkeit Das Ranking entsteht
durch minutiöse Kleinarbeit: Ein For-

scherteam der ETH Zürich sichtet dafür
mehr als 1 000 internationale und
deutschsprachige Journale. Die For-
scher haben danach noch die Möglich-
keit, ihre Daten zu validieren und feh-

lende Artikel nachzutragen.



TOP 20 der forschungsstärksten deutschsprachigen Betriebswirte (BIL / RANK / Tabelle)



Abbildung: Die vollständigen Tabellen (darunter auch die in den Kategorien "Lebenswerk" und "Forscher unter 40"
finden Sie auf der Handelsblatt-Webseite: www.handelsblatt.com bwl-ranking Das Ranking der
forschungsstärksten BWL-Fakultäten erscheint am 22. Dezember an dieser Stelle und im Internet.

Abbildung: Bernd Skiera: Der Frankfurter hat den ersten deutschen Lehrstuhl für E-Commerce inne.

Abbildung: Ruth Stock-Homburg: Sie erforscht, wie die digitale Kommunikation unser Leben beeinflusst.

Abbildung: Malte Brettel: Der Aachener Professor berät Studenten, die ein Unternehmen gründen wollen.

Abbildung: Uni-Bibliothek Berlin: Publikationen wurden akribisch analysiert.

Abbildung: action press Holger Patzelt: Scheitern muss gelernt sein. Das ist eine der Haupterkenntnisse des Experten
für Unternehmertum.
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